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Ein militäriſcher Ehrentag

für Hannover.
Berlin, 24. Januar.

Die heutige Anweſenheit Kaiſer Wilhelms
in Hannover geſtaltete ſich zu einem Ereigniß
von großer militäriſcher und nationaler Be
deutung. Der Kaiſer hat die Traditionen
der im Jahre 1866 aufgelöſten königlich-
hannoverſchen Armee wieder hergeſtellt, indem
er bei der heutigen Parade die einzelnen
Theile jenes alten Heeres als die Stamm-
truppen einer Anzahl von Regimentern des
in der jetzigen Provinz Hannover ſtehenden
10. Armeekorps erklärte und ſomit das ganze
Korps als Nachfolger der Armee Alt-Hanno-
vers bezeichnete. Es leitete ihn dabei der
Gedanke, die ruhmreichen Ueberlieferungen
jener niederſächſiſchen Krieger-Generationen,
die im ſiebenjährigen Kriege und in den
Kämpfen gegen Napoleon I. ſo hervorragende
Thaten verrichtet haben, nicht ausſterben zu
laſſen. Das 10. Armee-Korps ſoll hierdurch
in ähnlicher Weiſe eine beiſpielreiche Geſchichte
erhalten, wie ſie die alten preußiſchen Truppen-
theile aus den Zeiten Friedrichs des Großen
und der Befreiungskriege beſitzen. Ebenſo ſollen
die noch lebenden Angehörigen der ehemaligen
hannoverſchen Armee nach dem ausdrücklichen
Wunſche des Kaiſers in dem Kreiſe ihrer
Kameraden vom 10. Korps eine Heimſtätte
finden, die ihrer kriegeriſchen Vergangenheit
würdig iſt. Hierin liegt auch die nationale
Bedeutung der kaiſerlichen Entſchließung; ſie
wird dazu beitragen, die der preußiſchen
Herrſchaft noch grollend gegenüberſtehenden
welfiſchen Elemente, die ſich beſonders in den
Kreiſen der früheren hannoverſchen Heeres-
angehörigen finden, mit der Neuordnung der
Dinge endlich auszuſöhnen. Ueber die Vor-
gänge, die ſich heute in Hannover abſpielten,
liegen folgende Berichte vor:

Der Kaiſer traf kurz vor 12 Uhr Mieg
in Hannover ein und begab ſich direkt zum
WaterlooPlatze, wo die Truppen in Parade
aufgeſtellt waren und den allerhöchſten
Kriegsherrn mit Hurrahrufen begrüßten.
Der Kaiſer verſammelte zunächſt die Offiziere,
unter denen ſich auch Deputationen der außer
halb Hannovers ſtehenden Truppentheile des
10. Armeekorps befanden, um ſich und ließ
nachſtehende

Kabinetsordre
verleſen:

„An das Generalkommando des 10. Armee-
korps. Als Mein in Gott ruhender Herr
Großvater im Jahre 1870 zur Abwehr feind-
lichen Anfalles das Schwert zog, ſtanden
Hannovers kriegeriſche Söhne treu zu ihrem
neuen König und zu ihrem deutſchen Vater-
lande, auf blutigen Schlachtfeldern bewährten
ſie die alte hannoverſche Tapferkeit. Auf die
unvergänglichen Ehrentafeln der Vergangen-
heit ſchrieben ſie die neuen Namen Spichern,
Metz, Beaune la Rolande, Le. Mans. So
zeigten ſie ſich der Ahnen werth, der Sieger
von Krefeld, Minden und Waterloo, ſowie
der tapferen Streiter auf der ſpaniſchen Halb-
inſel. Dieſe Jhnen und der gnunzen Provinz
Hannover ſo theueren Erinnerungen, die mit
der Auflöſung der hannoverſchen Armee die
Hauptſtätte ihrer Pflege eingebüßt hatten,
habe Jch wieder zu beleben beſchloſſen. Von
nun an ſollen die preußiſchen Truppentheile,
welche die alten hannoverſchen Krieger auf-
genommen hatten, Träger der Ueberlieferungen
der früheren hannoverſchen Regimenter ſein
und deren Auszeichnungen weiter führen. Jch
will dadurch ſowohl den Kämpfern von
187071 ein neues Zeichen Meines königlichen
Dankes geben, als auch die vielfach beſonders
hervorragenden Leiſtungen anerkennen, welche
den hannoverſchen Soldaten zu allen Zeiten
einen ehrenvollen Namen errungen haben.
Zugleich gebe ich mich der Hoffnung hin, daß
jetzt alle früveren Angehörigen der hannover-

Nr.

ſchen Armee die lang entbehrte Stätte wieder-
finden werden an der ſie im Kreiſe der
jüngeren Kameraden die ſtolzen Erinnerungen
der Vorfahren pflegen können. Jch beſtimme
hierauf, daß als Eins angeſehen werden:

Das Garde- und das 7. Jnfanterie-
Regiment mit dem Füſilier- Regiment
Generalfeldmarſchall Prinz Albrecht von
Preußen (3. Hannoverſches Nr. 73), mit dem
19. Dezember 1803 als Stiftungstag; das
Leib Regiment mit dem Jnfanterie- Regiment
von Voigts-Rhetz (3 Hannoverſches Nr. 79),
mit dem 3. Januar 1838 als Stiftungstag;
das 2. Jnfanterie- Regiment mit dem 4. Han
noverſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 164, mit
dem 27. November 1813 als Stiftungstag;
das 3. Jnfanterie- Regiment mit dem 1.
Hannoverſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 74,
mit dem 27. November 1813 als Stiftungs-
tag; das 4. Jnfanterie- Regiment mit dem
5. Hannoverſchen Jnfanterie- Regiment Nr.
165, mit 24. März 1813 als Stiftungstag;
das 5. Jnfanterie- Regiment mit dem 2.
Hannoverſchen Jnfanterie Regiment Nr. 77,
mit dem 26. März 1813 als Stiftungstag;
das 6. Jnfanterie Regiment mit dem
Jnfanterie Regiment Herzog Friedrich
Wilhelm von Braunſchweig (Oſtfrieſiſches)

78, mit dem 30. November 1813 als
Stiftungstag; das Garde-, 2. und 3. Jäger-
Bataillon mit dem Hannoverſchen Jäger-
Bataillon Nr. 10, mit dem 19. Dezember
1803 als Stiftungstag; die Garde du
Corps mit Meinem Ulanen- Regiment (I.
Hannoverſches) Nr. 13. mit dem 19.
Dezember 1803 als Stiftungstag; das
Garde-Küraſſier- Regiment mit dem 2. Han-
noverſchen Ulanen- Regiment Nr. 14, mit dem
10. Dezember 1805 als Stiftungstag; das
Garde- und das Königin-Huſaren- Regiment
mit dem Huſaren Regiment Königin Wil-
helmine der Niederlande (1. Hannoverſches)
Nr. 15, mit dem 19. Dezember 1803 als
Stiftungstag, das Cambridge Dragoner-

Regiment mit dem 1. Hannoverſchen Dragoner-
Regiment Nr. 9, mit dem 25. November 1805
als Stiftungstag; das Kronprinz-Dragoner-
Regiment mit dem 2. Hannoverſchen Dragoner-
Regiment Nr. 16, mit dem 214. März 1813
als Stiftungstag; die Artillerie mit dem
Feld Artillerie Regiment von Scharnhorſt
(1. Hannoverſches) Nr. 10, mit dem 19. De-
zember 1803 als Stiftungstag; das Jngenieur-
Korps mit dem Hannoverſchen Pionier-
Bataillon Nr. 10, das Train-Korps mit dem
Hannoverſchen Train Bataillon Nr. 10.“
(Die Ordre trägt das Datum: Berlin, den
24. Januar 1899.)

Anſprache des Kaiſers.
Nach der Verleſung der Kabinets Ordre

ergriff der Kaiſer das Wort zu folgender
Anſprache an die Offiziere bezw. Offizier
Deputation der Hannoverſchen Regimenter:

„Jch habe den heutigen Tag, den Geburts-
tag Friedrichs des Großen, erwählt, um die
ruhmvollen Thaten der Hannoverſchen Armee
mit dem 10. Armee-Korps wieder erſtehen zu
laſſen, weil unter der Führung dieſes größten
Feldherrn ſeines Jahrhunderts es auch der
Hannoverſchen Armee vergönnt war, Sieges-
lorbeer für ihre Feldzeichen zu erringen, die
unvergeßlichen Tage von Minden und Krefeld
reden davon. Das 10. Armee-Korps hat in
dem glorreichen Kriege 1870/71, wie in
ſpäterer Friedenszeit, beſonders durch ſeine
vortreffliche Haltung im vorigen Jahr, als Jch
es beſichtigte, Mir die Gewähr gegeben, daß
es ſich als ein treuer Hüter der herrlichen
Traditionen der Hannoverſchen Armee er-
weiſen wird. Von Meinem Ulanen- Regiment
erwarte Jch ganz beſonders, daß die großen
Ehrungen, welche Jch heute auf daſſelbe ge-
häuft habe, ein neuer Anſporn ſein werden,
ſtets durch ſeine Leiſtungen beſonders her-
vorzuleuchten. Den alten ehemaligen Kame-
raden werden die Regimenter des 10. Armee-
korps fortan eine Heimſtätte für ſie und
ihre Söhne ſein, und ſie werden den vor-

eeeeerereeeeeeeer-
Die Piraten.

Seeroman von Clark Ruſſel.
(46. Fortſetzung.)

„Jch war auf das höchſte erſchrocken,“ fuhr
ſie fort. „Muth und Beſonnenheit waren
nie meine ſtarke Seite. Jch meinte, daß
dieſe Raubgeſellen mich auf der Stelle um-
bringeu würden, ſowie ſie erführen, daß ihr
Plan mir bekannt geworden war. Jch fragte
mich, ob ich zu Kapitän Benſon gehen und
ihm ſogleich alles mittheilen ſollte. Aber
wie, wenn er mir nicht glaubte? Oder wenn
er die Nacht verſtreichen ließ, ohne etwas zu

thun Oder wenn, trotz meines Zeugniſſes,
den Schelmen nicht beizukommen war und
dieſe ſich doch des Schiffes bemächtigten?
Dann war ich erſt recht verloren. Ich ſuchte
meine Kammer auf, um Ordnung in meine
ganz verwirrten Gedanken zu bringen und
den Morgen abzuwarten. War das richtig,
Kapitän Boldock? Oder hätte ich anders
handeln ſollen

„Sie mußten ohne Zögern direkt zum
Schiffer gehen,“ antwortete der Kommandant.
„Seine Sache wäre es geweſen, Sie zu be-ſchützen. Warum ſollte er Jhnen denn nicht

Glauben ſchenken? Die Plünderung der
Waffenkiſte und Jhre Mittheilung waren
vollſtändig hinreichend, jede Gewaltmaß-
regel gegen die zehn Piraten zu rechtfertigen.“

„Die müſſen übrigens bemerkt haben, daß
ich hinter dem Maſte ſaß und ſie belauſchte.“

„Sehr wahrſcheinlich,“ nickte Boldock.

gleich zu ihm

„Jch weiß mirt wie ſpät es geweſen ſein
mochte, nahm die junge Dame ihre Er-
zählung wieder auf, „als plötzlich leiſe an
meine Kammerthüre geklopft wurde. Jch
lag in der Koje, war aber völlig wach. Die
Aufregung ließ mich nicht ſchlafen, und das
leiſeſte Geräuſch jagte mir einen Todesſchreck
ein. Dachte ich doch immer, daß das Schiff
ſchon in dieſer Nacht von den Räuber ge-
nommen werden würde. Auf das Klopfen
fragte ich, wer da ſei und was man von
mir wolle. „Jch bin's, Miß,“ antwortete eine
undeutliche Stimme. „Trickel, der Steward.
Kapitän Benſon läßt Sie bitten, doch ſo-

in ſeine Kajüte zu kommen.
Er hat nothwendig mit Jhnen zu reden.“
Jch brachte dieſe Aufforderung ohne weiteres
mit dem in Verbindung, was ich erlauſcht
hatte; in der Haſt überlegte ich gar nicht,
daß er ja davon noch nichts wiſſen konnte.
Jch ſtand auf, warf meinen Schlafrock über
und öffnete die Thür. Jn demſelben Moment
war ich gepackt und geknebelt. Jch verſuchte,
mich zu wehren, aber nicht lange, denn die
Sinne ſchwanden mir und ich erwachte erſt
wieder hier unter Jhrer gütigen Obhut. Gott
vergelte es Jhnen, was Sie an mir gethan,“
ſchloß Miß Manſel bewegt.

Boldock ſchwieg eine Weile, als müſſe er
das Gehörte erſt in ſeinem Jnnern zurecht-
ſtauen. Dann ſagte er:

„Erſtaunlich, höchſt erſtaunlich! Sollte man
ſo etwas für möglich haltenJetzt gewahrte er, daß der jungen Dame
Thränen über die Wangen liefen. Sein mit-

fühlendes Herz erkannte ſogleich was hier
nöthig war; er ging eiligſt in ſeine Kajüteund kehrte mit einem großen, ſauberen Taſchen-

tuch zurück, das er neben ihrem Kopf auf das
Kiſſen legte.

„Jch werde Jhre Kleider zur Kombüſe
ſchicken, wo der Koch ſie zum Trocknen auf-
hängen ſoll,“ bemerkte er dann. „Das wird
nicht lange dauern. Wenn ich nicht irre,
haben Sie kein Fußzeug. Einer von meinen
Matroſen ſoll Jhnen ein Paar Pantoffeln aus
Segeltuch anfertigen.“

Er ſuchte die Gewänder zuſammen, in denen
das arme Geſchöpfchen an Bord gekommen
war, verabſchiedete ſich mit einer Verbeugung,
von welcher Miß Margareth jedoch nichts
gewahrte, da ſie das Antlitz der Wand zu-
gedreht hatte, und verfügte ſich an Deck.

Als der Kommandant aus der Kampanje-
luke aufſtieg, mußte der Mann am Ruder
ſich auf die Lippen beißen, um ein Grinſen

zu unterdrücken; trotzdem verzog die wetter-
gegerbte Haut ſeines Geſichtes ſich zu
tauſend Fältchen, in denen die Augen
glitzerten, wie Thauperlen in einem Spinn-
gewebe.

„Hier, Mr. Hardy,“ ſagte der Kommandant
in ſeiner tiefſten Stimmlage, „rufen Sie,
bitte, einen Mann und laſſen Sie dies Zeug
zur Kombüſe tragen. Jn einer Stunde
kann es gut trocken ſein, meinen Sie
nicht auch Die Dame braucht es dringend.“

Der Steuermann warf einen reſpektvollen
Blick auf ſeinen Vorgeſetzten und gröhlte
dann den Namen eines Matroſen. Der

Gerufene erſchien, nahm die Kleidungsſtücke

mit unbeweglichem Geſicht in Empfang und
ging damit nach vorn.

Kommandant und Steuermann begannen
auf und ab zu ſpazieren, wobei der erſtere
haarklein berichtete, was Miß Margareth ihm
erzählt hatte.

„Das kann nur die Bark ſein, die mit der
reichen Goldladung in See gegangen iſt,“
ſagte Hardy, der mit wachſendem Erſtaunen
zugehört hatte. „Sie ſollte eine Woche vor
uns auslaufen, wurde aber aufgehalten, weil
ihr Matroſen fehlten. Sie kann nicht weit
von uns ſein, weil die junge Dame nicht
lange im Waſſer geweſen iſt.“

„Nichts in Sicht,“ warf Boldock hin.
„Eine verwegene, abgefeimte Bande!“ rief

der Steuermann, ſtehen bleibend und tief
Athem holend. „Zehn Mann hoch! Aber ich
wußte es ja gleich; ſowie ich den Knebel ge-
wahrte, da ſagte ich mir, daß hier Piraten
die Hände im Spiel haben müßten.“

„Wenn Miß Manſel ihre Thränen ge-
trocknet und ſich angekleidet hat, dann wird
ſie uns vielleicht Näheres über den Plan der
Schurken mittheilen können,“ nahm der
Kommandant wieder das Wort. „Jhr
Gedächtniß iſt noch ein wenig unklar. Mir
ginge es auch nicht beſſer, wenn man mich
halb erſtickt und erſäuft aus dem Waſſer
gezogen hätte. Wenn ich erfahren kann,wohin die Räuber das Schiff zu bringen be
abſichtigen, dann mache ich mich an die Ver-
folgung.“

(Fortſetzung folgt.)
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trefflichen Geiſt der nie ermüdenden Treue
und rückhaltloſen Tapferkeit der Hannover-
ſchen Söhne bis in die fernſten Zeiten in
ſich ſtets fortpflanzen und pflegen.“

Zahlreiche Ordensverleihungen folgten;
dann ſprach der kommandirende General des

10. Armeekorps, General der Jnfanterie v.
Seebeck, dem Kaiſer in kurzen Worten ſeinen
Dank aus, während die Truppen unter
Hurrahrufen präſentirten.
Anszeichnungen einzelner Regimenter.

Die Kaiſerliche Kabinetsordre an das Königs-
Ulanen- Regiment (1. Hannoverſches) Nr. 13,
auf welche der Kaiſer in ſeiner Anſprache
Bezug nahm, lautet:

„An Mein Ulanen- Regiment 1. Hannover-
ſches Nr. 13. Jch will Meinem Ulanen-Re-
giment 1. Hannoverſches Nr. 13 einen be-
ſonderen Beweis Meiner Königlichen Gnade
dadurch zu Theil werden laſſen, daß Jch ihm
ſilberne Pauken und zur Erinnerung daran,
daß es zum Träger der Ueberlieferungen des
früheren Hannoverſchen Garde du Corps-
Regiments beſtimmt iſt, an der Tſchapka den
fliegenden Adler mit dem Gardeſtern und
den Mottos des genannten Regiments:
Peninſula, Waterloo, Garcia-Hermandez, auf
den Schabracken den Stern des Schwarzen
Adlerordens verleihe. Jch vertraue zu
Meinem Ulanen Regiment, daß es hieraus
einen neuen Anſporn entnehmen wird, Meine
Zufriedenheit mit ſeinen guten Dienſten ſich
immerdar zu erhalten. Berlin, den 24. Jan.
1899. (gez.) Wilhelm.“

Ferner erließ der Kaiſer noch folgende
Kabinetsordres: „Nachdem Jch durch Meine
Ordre vom heutigen Tage beſtimmt habe,
daß das Feldartillerie- Regiment von Scharn-
horſt, 1. Hannoverſches Nr. 10, Träger der
Ueberlieferung der ehemaligen hannoverſchen
Artilleriebrigade ſein ſoll, verleihe Jch ihm
ein Helmband mit der Jnſchrift: Peninſula,
Waterloo, Göhrde“. „An Mein Ulanen-
Regiment 1. Hannoverſches Nr. 13. Jch
verleihe Meinem Ulanen- Regiment 1. Hann.
Nr. 13 den Marſch der ehemaligen Garde du
Corps mit der Maßgabe, daß daſſelbe allein
berechtigt ſein ſoll, dieſen Marſch bei großen
Paraden als Präſentir Marſch und als
Parademarſch im Schritt zu ſpielen. Jch
freue Mich, dem Regimenre dieſes am heutigen
Tage bekannt machen zu können. Jch be-
ſtimme, daß die Mannſchaften Meines

Ulanen- Regiments 1. Hannoverſches Nr. 13
an den Epauletten in Uebereinſtimmung mit
den Epauletten der Offiziere Halbmonde und
Schuppen von Neuſilber zu tragen haben.
Das Weitere iſt vom Kriegsminiſterium zu
veranlaſſen.“
Paradefrühſtück beim Regiment Prinz

Albrecht.
Nach beendigter Parade begab ſich der

Kaiſer ſofort in das Kaſino des Regimentes
„Prinz Albrecht“, um dort mit den Offizieren
zu ſpeiſen.

Luthers Käthe.
Ein Gedenkblatt

zum 400. Geburtstage Katharina v. Boras,
29. Januar.

Von Johannes Lieder.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)
Sonderbar genug war es dem jungen Ehe-

mann zuerſt in ſeinem Heim. Da ging nun
eine Frau herum, wo er bisher ſtets allein
gelebt hatte, und beſorgte mit ſtiller Ge-
ſchäftigkeit das Hausweſen, belebte das ver-
ödete Auguſtinerkloſter, legte hier ein Gärtlein,
da eine Badeſtube an, ließ mit praktiſchem
Blicke Keller und Schweineſtälle errichten und
ſetzte ihren „Herrn Doktor“ (wie ſie ihn zu
nennen pflegte) durch Fragen, die von naiver
Unkenntniß der politiſchen Verhältniſſe zeugten,
in Erſtaunen. Doch gar bald gewöhnte ſich
Luther an die ſorgliche Gefährtin, und als
ihm vollends über Jahr und Tag ſein erſtes
Kind, ſein „Hänschen“, geboren wurde, da
war er Glückes voll, und die Ehe hat in ihm
ſtets einen warmen Fürſprecher gehabt, wofern
nur drei Stücke darin erhalten blieben: Treu
und Glauben, Kinder und Sakrament.

Und Luther hatte eine wackere Frau ge-
funden. Wohl gab es auch zwiſchen dieſen
Ehegatten, wie in jeder rechten Ehe, ab und
zu mal eine Reibung. Denn Frau Käthe
nahm ihre Sache gar eifrig und führte im
Hauſe gern ein ſtrenges Regiment. Darum
nannte ſie Luther auch wohl ſcherzhaft ſeinen
„Herrn Käth“ oder latiniſirte ihren Namen
in Catena (die Kette) oder titulirte ſie gar
Dr. Kethus. Sie verſtand auch ihre Sache
gar beredt zu führen und war keineswegs auf
den Mund gefallen. Manchmal ließ ſie wohl
Luther eine lange Rede halten und fragte
dann nur gelaſſen, ob ſie auch ein Vater Unſer
gebetet, ehe ſie dieſe lange Predigt begonnen

An dem Frühſtück nahmen außer

den direkten Vorgeſetzten nur die ehemaligen
hannoverſchen Offiziere, ungefähr ſechzig, und
die Deputationen hannoverſcher Truppentheile
von außerhalb, außerdem Generaloberſt Graf
Walderſee theil. Während der Tafel hielt
der Kaiſer eine Anſprache, welche etwa folgen
dermaßen lautete:

„Eines der Hauptprinzipe, welche Jch ſtets,
ſolange ich die Ehre habe, Mein Heer zu
führen, aller Orten verkündet und vertreten
habe, iſt Tradition, und dieſer Gedanke hat
Mich zu dem Entſchluß geführt, welcher an
dem heutigen Tage ſeine Vollendung gefunden
hat. Jch glaube des Einverſtändniſſes aller
ſicher zu ſein, wenn Jch annehme, daß die
heute von Mir befohlenen Ehrungen Jhrer
aller Herzen mit Freude erfüllt haben, weil
durch dieſelben die Tradition hoch gehalten
wird und die glorreichen Namen der Ver-
gangenheit wieder aufgelebt ſind. Jch wünſche
dem 10. Armeekorps von Herzen Glück dazu,
daß es mit Stolz zurückblicken kann auch auf
die ruhmreichen Tage der Hannoverſchen
Armee von Krefeld, Minden und Waterloo.
Dann hat Mich aber vor allem auch der Ge-
ſichtspunkt geleitet, daß Jch es für den zurück
gezogenen lebenden Soldaten als das Schwerſte
gehalten habe, daß es ihm nicht mehr ver-
gönnt iſt, mit ſeinem Truppentheile Freud
und Leid zu theilen. Es lag Mir daran,
Jhnen heute dieſe Lücke auszufüllen, indem
Jch die Tradition der hannoverſchen Regi-
menter mit den neuen Regimentern des
10. Armeekorps wieder habe aufleben laſſen,
und hierdurch den Herren die Erinnerung an
ihre militäriſche Jugendzeit friſch erweckt habe.
Jn den Regimentern des 10. Armee-Korps
und den ſonſtigen Hannoverſchen Truppen-
theilen mögen nunmehr diejenigen, welche
der alten Hannoverſchen Armee angehört
haben, ihre volle Heimath finden. Das
10. Armee-Korps aber möge ſich ſtets der
ſtolzen Thaten der alten Hannoverſchen Armee
bewußt bleiben. Alles, was wir auf dem
Herzen haben, Alles, was wir wünſchen und
hoffen, faſſen wir zuſammen in den Ruf:
Das 10. Armee-Korps Hurrah!“

Der kommandirende General von Seebeck
dankte im Namen des Armee-Korps. Dann
erbat ſich General-Lieutenant z. D. v. Schau
mann die Erlaubniß, einige Worte zu ſprechen
und gab dem wärmſten Dank der ehemaligen
Hannoverſchen Offiziere für die ihnen von
dem Kaiſer erwieſene Ehre Ausdruck. Er
forderte die Kameraden auf, in ein Hurrah
auf den Kaiſer einzuſtimmen. Als der Kaiſer
die Tafel aufhob und ſich verabſchiedete,
brachte ihm auf Aufforderung des Oberſten
a. D. Knauer die Verſammlung nochmals
ein brauſendes „Hurrah.“ Der Kaiſer fuhr
dann zu einem kurzen Beſuch in die Wohnung
des Grafen Walderſee und kehrte um 5 Uhr
nach Berlin zurück.

daß ſie mich weit damit überwindet“, ver-
ſicherte er. Aber wenn er ſo über ihre Mängel
ſcherzte, ſo hing er doch mit ſeiner ganzen
Seele an ihr und gewann ſie von Jahr zu
Jahr lieber, die ihm „ein fromm getreu Weib
war, auf die ſich des Mannes Herz verlaſſen
kann.“ War er auf Reiſen, ſo ſehnte er ſich
nach ihr und ihrer treuen Sorge, ſo unter-
richtete er ſie über ſeine Fahrten, Erlebniſſe
nud Pläne und ſchrieb ihr gar eifrig.

Leicht hatte es Frau Käthe an ihres
Mannes Seite nicht. Der Haushalt wollte
beſtritten ſein; bald gab es Kinder, Koſt-
gänger, Gäſte, im Hauſe lebende Verwandte,
wie Katharinens getreue Muhme Lene, die
untergebracht und verpflegt ſein wollten.
Luther aber weigerte ſich um des Gewiſſens
wegen, von der Gemeinde Beſoldung, von
den Studenten Kollegiengelder, von den Buch-
händlern Honorar anzunehmen 200 Gulden
betrug ſein ganzes Profeſſorengehalt, Schulden
waren auch noch da und überdies war er
ſtets gaſtfrei, hilfsbereit gegen Bedürftige und
ſchenkftroh. Da mußte denn die arme Frau
Käthe zu manchem Kniffe greifen, um das
Nothwendige leiſten zu können. Sie be-
kämpfte ihres Mannes wirthſchaftliche Sorg-
loſigkeit, ſie jammerte wohl ſelbſt darüber;
ſie nahm hinter Luthers Rücken das Hoch-
zeitsgeſchenk des Kurfürſten Albrecht, das er
abgelehnt hatte, an; ſie ſuchte aus Luthers
Freunden und Koſtgängern nützliche Dienſte
herauszuſchlagen, ließ dieſen ein Portal
beſtellen, jenen Arbeiter beſchaffen oder einen
Pelzrock für ein Kleines beſorgen. Daß die
brave Frau ſo manchmal mit ſchwerer Sorge
im Hauſe umherging und darum zuweilen
auch ein mißmuthig Geſicht zeigte, das iſt
wohl ſicher. Aber ſchließlich gelang es ihr
doch allmählich, die wirthſchaftlichen Ver-
hältniſſe des Hausſtandes, deren Leitung bald

„Die iſt beredt, ſie kann's ſo fertig,

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 24. Januar.

Am Bundesrathstiſch: Graf von Poſa-
dowsky und Kommiſſare.

Die Weiterberathung des Etats des Reichs-
amts des Jnnern wurde heute durch den Ab-
geordneten Stöcker eröffnet. Die Ausſicht,
den Mann zu hören, der als Hofprediger und
Volksredner ſeiner Zeit eine große Rolle im
politiſchen Leben geſpielt hat, neuerdings aber
durch Parteizerſplitterung aller Art und
mannigfache andere Urſachen mehr zurückge-
treten iſt, hatte ein zahlreiches Auditorium
auf die Tribünen geführt. Herr Stöcker iſt
der Alte geblieben. Die Gewalt ſeiner Be-
redſamkeit, die ehemals Tauſende in ſeine
Verſammlungen führte, hat ſich nicht gemindert,
nur hat er ſelbſt in ſeiner ſozialpolitiſchen
Stellung einen ſtarken Stich ins Sozialpoli-
tiſche angenommen. Von dieſem Standpunkt
aus legte er an das Reichsamt des Jnnern
die kritiſche Sonde an, er forderte ſtrenge
Durchführung der Februarerlaſſe vom Jahre
1890, in denen die Chriſtlich-Sozialen das
wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung der Sozial
demokratie erblicken, und bedauerte, daß, wenn
auch nicht ein Stillſtand, ſo doch ein ſchleppen-
deres Tempo in der Sozialpolitik Eingang
gefunden habe. Von dem großen Zuge jener
Zeit, den die Kaiſerliche Botſchaft gezeitigt,
ſei heute wenig zu merken. Dagegen habe
zu ſeinem Bedauern die Mittelſtandsbewegung
die Aufmerkſamkeit von der Sozialpolitik ab-
gelenkt, und das halte er im gewiſſen Sinne
für ein Unglück. Für die Arbeiter verlangt
Stöcker abſolute Koalitionsfreiheit, da nur in
einem feſten Ausbau der Arbeiterorganiſation
ein Abwehrmittel gegen die Streiks und den
Umſturz gefunden werden könne. Zum
Schluß appellirte Redner an das Haus und
die Regierung, der Arbeitsloſigkeit und dem
Wohnungselend in den großen Städten ent-
gegenzuwirken, die Verſicherung der Arbeiter
Wittwen und Waiſen durchzuführen und vor
allem für eine chriſtliche Erziehung der Jugend
zu ſorgen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (cſreiſ.
Volksp.), auf der Tribüne unverſtändlich, trägt
eine Reihe von Sonderwünſchen dem Staats-
ſekretär vor.

Abg. Böckel (Antiſemit) fordert die Er-
richtung einer deutſchen National-Bibliothek,
da die Landes- und Provinzial-Bibliotheken
dem Zwecke einer vollſtändigen Sammlung
der Werke deutſcher Litteratur nicht genügen
können und ſo viele Schätze verloren gingen.

Abg. Dr. Haſſe (nl.) verlangt Förderung
der Südpolarforſchung durch Unterſtützung
aus Reichsmitteln.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ergriff
ſodann, mit einem recht langen Wunſchzettel
bewaffnet, das Wort, um die einzelnen an
ihn gerichteten Forderungen durchzugehen und
zu beantworten. Jn allen Punkten war er
ihr ganz überlaſſen blieb, zu heben,
nicht nur eifrig, ſondern auch praktiſch ge-
ſchickt war, und als ſie gar 1540 ein kleines
Bora'ſches Familiengütlein, Zülsdorf unweit
Leipzig, erbte, da warf ſie ſich mit Eifer auf
ſeine Verbeſſerung und plante, eine ſchwung-
hafte Schweinezucht daſelbſt zu betreiben.
Luther war höchlich beluſtigt durch ihren Eifer
und berichtete vergnügt von „ſeiner gnädigen
Frau von Bora und Zülsdorf,“ die „in ihrem
neuen Reiche“ wirke.

Doch auch in anderer Hinſicht war Frau
Käthe ihrem Manne eine treue Gefährtin.
Den an langen und ſchmerzhaften Krank-
heiten leidenden Mann pflegte ſie getreulich,
und als im Jahre 1527 ſein letztes Stündlein
einmal geſchlagen zu haben ſchien, da zeigte
ſich die ganze Tapferkeit dieſes ſchlichten
Herzens und ſie ſprach zu dem bekümmerten
Manne: „Mein liebſter Herr Doktor, iſt's
Gottes wille, ſo vil ich Euch lieber bey
unſerm Herrngott wiſſen denn bei mir.
Wollt euch meinet halben nicht bekummern.
Jch befehle euch ſeinem gottlichen willen, es
wirdt euch gott erhalten“. Getreulich
ſtand ſie ihm in der ſchweren Peſtzeit zur
Seite, da Luther ſich weigerte, der böſen
Seuche aus dem Wege zu gehen; getreulich
trug ſie mit ihm den ſchweren Schlag, daß
ihnen 1541 ihr beſonders geliebtes dreizehn
jähriges Magdalenchen ſtarb und blieb bei
allem heftigen Temperamente ein geduldiges,
in Liebe ausharrendes Weib. Unter den
geiſtigen Größen des weiblichen Geſchlechtes
wird man Frau Käthe nimmer anführen,
doch unter den Frauen, die großen Männern
als treffliche Lebensgefährtinnen ihr ge-
waltiges Werk erleichterten und ermöglichten,
da wird die einfache, wackere, geſcheute und
gewandte Doktorsfrau von Wittenberg ſtets
in der vorderſten Reihe ſtehen.

Es kam der Tag, wo ſie verweinten
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verbindlich und ſtellte, wenn nicht die Er
füllung, ſo doch eine eingehende Erwägung
der Wünſche in Ausſicht, ſodaß ihm am
Schluß von allen Seiten Beifall gezollt
wurde.

Nach weiteren Reden der ſozialdemokratiſchen
Abgg. Horn, Hoch, Augſt, Albrecht und
Schwarz, die ſich als die alleinigen und allein
befugten Vertreter der Arbeiter vorſtellten und
die Arbeiterfürſorge der alten Parteien für
nichts erachteten, und einer Entgegnung
ſeitens des Staatsſekretärs Grafen v. Poſa-
dowsky, wurde endlich die Berathung über
das Gehalt des Staatsſekretärs beendigt und
der Etattitel genehmigt.

Nächſte Sitzung: Mittwoch Mittag 1 Uhr.
Tagesordnung: Antrag betr. Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes u. ſ. w.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 24. Januar.)

Am Miniſtertiſch: Miniſterpräſident Dr. v.
Miquel, Thielen, Dr. Boſſe, Freiherr v. d.
Recke, Schoenſtedt,

Nachdem der Präſident von Kröcher die
Ermächtigung erbeten und erhalten hatte,
dem Könige die Glückwünſche des Hauſes zu
ſeinem Geburtstage darzubringen, erhielt als
erſter Redner der Sprecher der Freikonſer-
vativen, Abg. von Zedlitz das Wort. Auch
dieſer Redner ſchied die Ausweiſungen aus
Nordſchleswig in Rückſicht auf die einge-
brachte Jnterpellation der Freiſinnigen aus
ſeiner Rede aus, verſäumte aber nicht, der
Regierung ſeinen Dank für die zielbewußte,
energiſche Vertretung deutſcher Jntereſſen
auszuſprechen. Bei, der Beurtheilung des
Etats vertrat der Redner im weſentlichen
den Standpunkt der konſervativen Partei,
nur wich er darin von ihr ab, daß er die
Finanzlage Preußens etwas günſtiger anſah,
als es Graf Limburg-Stirum gethan hatte.
Bei der Beſprechung der Maßnahmen zur För
derung des Deutſchthums in den Oſtmarken
verlangte Redner vor allem nachdrückliche
Mittel zur landwirthſchaftlichen Hebung,
damit die dortigen deutſchen Anſiedler auch
proſperiren könnten. Jn dem Streit des
Berliner Magiſtrats mit dem Miniſter des
Jnnern zollte Freiherr von Zedlitz dem
Miniſter Anerkennung, wünſchte aber eine
ſchnellere Entſcheidung, damit nicht der Ein
druck einer gewiſſen Unentſchloſſenheit nach
obenhin entſtehe. Beſonders warm trat der
Redner für die bisherige Eiſenbahnpolitik
ein, die den Bismarckſchen Gedanken zum
Ausdruck gebracht habe, daß die Eiſenbahnen
eine wichtige Quelle des nationalen Erwerbs-
lebens ſein ſollen. (Beifall).

Die nunmehr vorgebrachten Beſchwerden

Luthers Leiche hineintrug.
ſchrieb ſie ihrer Schweſter: „Deshalben ich
wahrlich ſo ſehr betrubt bin, das ich mein
großes Hertzeleid keinem Menſchen ſagen kan,
Unnd weis nicht wie mir zu ſin und zu
muth iſt. Jch kan widder eſſen noch trincken.
Auch dazu nicht ſchlaffen. Unnd ich hett ein
Fürſtenthumb und Keyſerthumb verloren
hatt, ſolt mir ſo leid nimmer mehr geſchehen
ſei.“ 45 Jahre zählte die Wittwe damals
erſt, und ſchwere Tage ſtanden ihr noch bevor.
Denn wenig war da, drei Söhne ſollten
ſtudiren, und in den Wirren des ſchmal-
kaldiſchen Krieges blieben die verheißenen
Wittwengelder ganz aus oder verſpäteten
ſich wenigſtens. So mußte „D. Martini nach-
gelaſſene Wittwe“ gar oft bitten, petitioniren
und klagen, um nothdürftig ihr und ihrer
Kinder Leben zu friſten. Schon nach ſechs
Jahren, im Herbſte 1552, ſtarb ſie an den
Folgen eines Falles. Wunderlich hat das
Geſchick dieſe Frau, die ſchon als Kind in
den ſtillen Frieden des Kloſters eintrat und
dort einem ruhigen Leben entgegen zu
gehen ſchien, in das Getümmel der Welt,
in Fährlichkeiten und Kümmerniſſe hinein-
geführt. Aber ſie hat da wacker Stand ge-
halten und durch ihr Leben bezeugt, daß ihre
Flucht aus dem Kloſter, nicht etwa nur der
leichtfertige Streich eines lebensluſtigen
Mädchens war. Sie hat ihre Pflicht getreu
und ſchlicht gethan, und in dem großen
Lebensbilde des Reformators wird der Blick
des Beſchauers immer wieder gern und mit
Rührung auf den kräftigen, offenen und
munteren Zügen ſeiner vielgeliebten Frau
Käthe weilen.
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Nummer 22. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 26. Januar.
von Mi quel in nachdrücklicher Weiſe zurück-
gewieſen. Miniſter von Miquel führte unter
ſteigender Aufmerkſamkeit des Hauſes und
fortgeſetztem Beifall etwa Folgendes aus:
„Die Polen verfolgen die Taktik, ſich als
unſchuldig verfolgte Lämmer hinzuſtellen,
denen man ihr koſtbarſtes Gut, die Mutter-ſprache, rauben wolle. Solche Üebertreibungen

richten ſich ſelbſt, ſie machen allenfalls Ein-
druck in einer polniſchen Verſammlung, nicht
aber in einem deutſchen Parlament. (Beifall.)
Die Aufwendungen zur kulturellen Hebung
des Oſtens, über deren Geſchichte die Polen
im Unklaren gehalten werden, nützen beiden
Nationalitäten, deren friedliches Zuſammen-
leben die Regierung wünſche. Aber die Polen
ſeien es, die aus ſtaatsfeindlichen Hinter-
gedanken ſich wirthſchaftlich und geſellſchaftlich
ſepariren. Die Polen ſollten doch nicht ver-
geſſen, daß Preußen den letzten Blutstropfen
daranſetzen werde, Jnhaber der Staatshoheit
über jene Provinz zu werden. Wir haben
uns unſere Politik klar vorgeſchrieben
Stärkung des Deutſchthums, gerechte und
milde Behandlung der Polen. Dieſe Politik
klar durchgeführt wird zum Heile beider
Nationalitäten zum Ziele führen.“ (Lebhafter
Beifall.)

Abg. von Eynern (nl.) auf der Tribüne
faſt unverſtändlich, erörterte in mehr als ein-
ſtündiger Rede die einzelnen Etattitel, wobei
er die guten Finanzen des Staates an-
erkannte, der Regierung für ihre Haltung
in der Dänen- und Polenfrage Dank zollte
und auch mit der Eiſenbahn Verwaltung im
Allgemeinen zufrieden war. Weniger glücklich
war der Redner in der Polemik mit den
übrigen Parteien. So erzielte er lediglich
einen Heiterkeitserfolg, als er dem Abg.
Richter nachredete, er wolle fortan Arm in
Arm mit Dr. Hahn marſchiren, weil Richter
am erſten Berathungstage ſich bereit erklärt
hatte, für die berechtigten Forderungen der
Land wirthſchaft einzutreten.

Nach einer Entgegnung des Finanzminiſters
Dr. von Miquel, der auf den Vorwurf, daß
er den Eiſenbahnminiſter zu ſehr kontrollire,
erwiderte: „Können Sie den Eiſenbahnminiſter
kontrolliren? Jch kann es auch nicht“, und
der das ganze Gerede von einem Gegenſatz
zwiſchen ihm und dem Eiſenbahnminiſter in
das Reich der Fabel verwies und nach
weiteren Bemerkungen der Abg. Heydebrandt,
Schmieding und Richter wurde die erſte Leſung
des Etats geſchloſſen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. Tages-
ordnung: Jnterpellation der Freiſinnigen, be-
treffend die Dänenausweiſungen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute früh nach
Hannover abgereiſt und Abends von dort
zurückgekehrt.

Hofanſage zu Kaiſers Geburts-
tag. Am Freitag findet Vormittags 10
Uhr in der Kapelle des königlichen Schloſſes
ein feierlicher Gottesdienſt und unmittelbar
nach demſelben im Weißen Saale Gratu-
lations-Cour bei dem Kaiſerpaar für die-
jenigen Perſonen ſtatt, an welche die An-
ſage zur Beiwohnung des Gottesdienſtes er-
gangen iſt. Um 10 Uhr verſammeln ſich
die Botſchafter und die anderen Chefs der
hier accreditirten Miſſionen, die Prinzen aus
ſouveränen neufürſtlichen Häuſern, der
Reichskanzler und die ſtimmführenden Be-
vollmächtigten zum Bundesrath, die General-
Feldmarſchälle, die hier anweſenden Ritter
des Hohen Ordens vom Schwarzen
Adler, die Häupter der Fürſtlichen und der
ehemals reichsſtändiſchen gräflichen Familien,
die aktiven und die zur Dispoſition ſtehenden
oder verabſchiedeten Generale der Jn-
fanterie, der Kavallerie und der Artillerie,
Admirale General Lieutenants und
Vize Admirale, die aktiven General-
Majors und Contre-Admirale, die Oberſten,
welche die Stellung eines Brigade-Komman-
deurs einnehmen, ſowie die Regiments
Kommandeure der Garde und Deputationen
der in Berlin und Potsdam garniſonirenden
LeibRegimenter, die aktiven und die inaktiven
Staats-Miniſter, die Präſidien des Reichs-
tages und der beiden Häuſer des Landtages,
die Wirklichen Geheimen Räthe und die Räthe
erſter Klaſſe in der Kapelle des Königlichen
Schloſſes.

Der „Frankf. Gen.-Anz.“ verſichert, be
ſtimmt zu wiſſen, daß der Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe dem Kaiſer ſeinen unabänder-
lichen Entſchluß kundgegeben habe, im Laufe
des Frühjahrs vom Amte zurückzutreten.
Der Wunſch nach Ruhe ſoll das Motiv des
Schrittes ſein.

Ein Vergleich der dem Reichstag zu-

gegangenen Novelle zum Jn validitäts-
und Altersverſicherungsgeſetz mit den
früher veröffentlichten Bruchſtücken des aus
dem im Reichsamt des Jnnern ausgearbeiteten
Entwurfs beweiſt, daß ſich die größten vom
Bundesrath vorgenommenen Abänderungen
auf die Beſtimmungen über die örtlichen
Rentenſtellen beziehen. Dagegen ſind die
Beſtimmungen über die Vertheilung der
Rentenlaſten, die namentlich zu Gunſten der
oſtpreußiſchen und oberbayeriſchen Ver-
ſicherungsanſtalt auf Koſten der anderen,
reich ausgeſtatteten Verſicherungsanſtalten
vorgenommen werden ſoll, ganz unverändert
geblieben. Eine ſehr wichtige und bisher
noch unbekannte, daher wohl vom Bundes-
rath neu hinzugefügte Beſtimmung bezieht
ſich auf die Hauslehrer und Hauslehrerinnen,
Erzieher und Erzieherinnen. Dieſe werden,
ſoweit ihr Jahreseinkommen nicht 2000 Mk.
überſteigt, fortan der Verſicherungspflicht
unterworfen. Der Bundesrath folgte, indem
er dieſe Beſtimmung aufnahm, mehrfachen,
an ihn herangetretenen Anregungen aus den
betheiligten Kreiſen.

Cokales.
Merſeburg, 25. Januar.

Kaiſers Geburts?ag wird auch in
dieſem Jahre in Merſeburg wieder feſtlich be
gangen werden. Der Beamten-Verein begeht,
wie bereits mitgetheilt, heute eine Vorfeier,
und morgen Abend findet im Gymnaſium
eine Vorfeier ſtatt, an der ſich die Eltern und
Freunde der Anſtalt zahlreich betheiligen
dürften. Auch Zapfenſtreich findet, wie ſtets
am Vorabend des Geburtstages, ſtatt. Der
Geburtstag ſelbſt wird, nachdem am frühen
Morgen Reveille geblaſen iſt, in den Kirchen
und in den Schulen gefeiert, über die
Garniſon wird Parade abgehalten, Mittags
findet ein Feſteſſen ſtatt, Abends veranſtalten
die Vereine beſondere Feſtlichkeiten.

Zur Garniſonfrage. Jn der vorigen
Donnerſtags-Nummer brachten wir eine Notiz,
worin mitgetheilt wurde, daß das 12. Huſaren-
Regiment bis auf Weiteres in ſeinen Gar-
niſonen verbleibe und daß, wie uns geſagt
werde, das Regiment ſpäterhin in den heſſiſchen
Diviſionsverband übergeführt werden ſolle.
Wir fügten der Notiz ausdrücklich den Ver-
merk bei, daß wir ſie nur unter aller Reſerve
wiedergäben und fügten fernerhin hinzu, ob
ſie im Prinzip zutreffe, entzöge ſich unſerer
Kenntniß. Bereits am nächſten Tage wurden wir
von einer nicht- militäriſchen Stelle, die
zweifellos unterrichtet iſt, darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Notiz nicht zutreffend ſei
und ber dieſer Gelegenheit wurde beiläufig
bemerkt, daß die Verlegung des Regiments
nach Torgau ausgemachte Sache ſei. Dieſe
uns gewordene Mittheilung findet jetzt auch
indirekt ihre Beſtätigung in den Angaben
auswärtiger Blätter. Wir wollten nun noch
eine Jnformation von militäriſcher Seite ein-
holen, um dann den Thatbeſtand zu ver-
öffentlichen, als uns heute der „Korreſpondent“
zu Geſicht kommt, der von Gerüchten und Kom-
binationen des Kreisblatts ſpricht und ſich als
dasjenige Blatt hinſtellt, das ſchon vor Jahren
den wahren Thatbeſtand veröffentlicht habe.
Solchen Manövern gegenüber müſſen wir die
Thatſachen feſtſtellen. Das Kreisblatt iſt es
geweſen, welches nach Bekanntwerden des
Dislokationsplanes des 4. Armeekorps Jn-
formationen eingeholt hat, die, wieſich inzwiſchen
herausgeſtellt hat, vollſtändig zuverläſſig ge-
weſen ſind; danach kommt das 12. Huſaren-
Regiment nach Torgau. Wenn das Kreis-
blatt am vorigen Donnerſtag einer gegen-
theiligen Meldung Raum gewährt hat mit
der Einſchränkung, es wiſſe nicht, ob die
Nachricht zutreffe und dieſelbe werde nur
unter aller Reſerve wiedergegeben, ſo iſt es
auch hierbei nicht leichtſinnig zu Werke ge-
gangen, denn die Mittheilung kam von einer
Seite, die wohl als unterrichtet und zuver-
läſſig gelten konnte und durfte, unterrichtet
allerdings, wie ſich ſchon am nächſten Tage
herausſtellte, nicht geweſen iſt. Das Kreis-
blatt hat alſo ſeinen Leſern gegenüber ſeine
Schuldigkeit gethan, dieſelben ſeit Bekannt-
werden des Dislokationsplans fortwährend
auf dem Laufenden erhalten, während der
„Korreſpondent“ erſt heute, ſechs Wochen nach
Bekanntwerden des Plans, das erſte Wort
findet, über die Garniſonfrage zu ſchreiben.
Das iſt der einfache Sachverhalt, den feſtzu-
ſtellen wir doch für angebracht hielten.

Gas oder Elektrizität?
(Eingeſandt.)

Unſere Nachbarſtädte Halle und Schkeuditz
ſtehen im Begriffe, elektriſche Centralen zu er-
bauen. Die Sache in den beiden Städten iſt,
wie der Volksmund ſagt, noch nicht in dem

Topfe, wo es kochen ſoll, und es iſt auch zu
billigen, wenn ſo wichtige Dinge nicht übers
Knie gebrochen, ſondern nach allen Seiten hin
reiflicher wogen werden. Jn Schkeuditz iſt Seitens
des Magiſtrats das Verfahren eingeſchlagen
worden, daß er zwei öffentliche Verſamm-
lungen einberufen und in der erſten einen
Elektrotechniker, in der zweiten ein Gasfach-
mann hat einen Vortrag halten laſſen. Ein
derartiges Verfahren iſt nicht unpraktiſch, denn
nun hat jeder Jntereſſent Gelegenheit, es ſich
zurecht zu legen, was für ſeine Zwecke am
beſten paßt. Für Merſeburg liegen die Ver-
hältniſſe augenblicklich ſo, daß die Errichtung
einer elektriſchen Centrale und ihre Weiter-
führung auf ſtädtiſche Koſten angeſtrebt wird.
An ſich iſt dieſe Errichtung nur zu billigen.
Wir haben kürzlich hier aus einem Vortrage eines
Fachmanns im „Tivoli“ gehört, daß die Ein-
führung der Nernſt'ſchen Lampe über Kurz
oder Lang zu gewärtigen ſtehe der Herr
Vortragende meinte, es werde wohl im Laufe
des Sommers geſchehen und daß dieſe
Lampe erhebliche Vortheile böte gegenüber
der bisherigen Beleuchtungsweiſe. Wenn dieſe
Lampe wirklich die auf ſie geſetzten Hoff-
nungen erfüllt, was man abzuwarten haben
wird, ſo erſcheint allerdings eine noch ſtärkere
Verwendung der Elektrizität als bisher zu
Beleuchtüngszwecken ſehr wahrſcheinlich. Es
läßt ſich ja auch nicht verkennen, daß das
elektriſche Licht in Bezug auf Reinlichkeit,
Bequemlichkeit und Gefahrloſigkeit gegenüber
dem Gaslicht von Petroleum ganz abge-
ſehen mancherlei Vortheile bietet.

Wie es mit dem Elektromotoren-Betrieb ſteht,
d. h. mit den bisher damit erzielten Reſultaten,
darüber wäre wohl einmal ein fachmänniſches
Gutachten zu hören, denn einen Motor ſchafft
man ſich nicht an, wenn man nicht die Ge-
wißheit hat, daß man ihn Jahre, Jahrzehnte
lang in Benutzung nehmen kann. Haben ſich
die Elektromotoren für kleinere und mittlere
Betriebe auf die Dauer bewährt? Das iſt
eine Frage, deren Beantwortung von fach-
männiſcher Seite dringend wünſchenswerth
erſcheint. Die Zeit, während welcher Elektro
motore im Gewerbebetriebe in Verwendung
ſind, iſt zwar noch keine ſehr lange, immerhin
ſind es ſchon Jahre, ſodaß ſich Erfahrungen
ſeitdem wohl haben ſammeln laſſen. Von
den Gasmotoren weiß man, daß ſie ſich ſeit
Jahrzehnten bewährt haben, und dieſe Ge-
wißheit bildet immerhin ein beruhigendes
Moment,; die mancherlei Uebelſtände, die das
Reinigen, Ausbohren u. ſ. w. im Gefolge
hat, müſſen dabei freilich mit in den Kauf
genommen werden.

Soweit Merſeburg in Betracht kommt, iſt
zunächſt zu bemerken, daß Seitens des
Magiſtrats vor mehreren Monaten eine Um-
frage bei den Gewerbetreibenden ſtattgefunden
hat, inwieweit ſie ſich am Konſum von
elektriſchem Strom für Kraftzwecke betheiligen
würden? Die Antworten müſſen wohl er-
muthigend für Anlegung einer Centrale aus-
gefallen ſein.

Auf dem Standpunkt, daß die elektriſchen
Centralen der Tod für die Gasanſtalten
ſeien, ſteht man heute nur noch vereinzelt.
Immerhin müſſen wir in Merſeburg damit
rechnen, daß die gewerbliche und induſtrielle
Entwickelung nicht ſprung-, ſondern nur
ſchrittweiſe vor ſich geht, und daß die
Abonnenten auf Gas für Kraft- und
Beleuchtungszwecke, welche zur Elektrizität
übergehen, nicht im Umſehen durch neuen
Zugang erſetzt ſind.

Die Prinzipienfrage, ob überhaupt eine
elektriſche Centrale auf ſtädtiſche Koſten er-
richtet werden ſoll oder nicht, erſcheint uns
als das wichtigſte Moment. Ob das Werk,
falls die Frage bejaht wird, auf dem Ter-
rain angelegt wird, auf dem jetzt die Gas-
anſtalt ſteht oder aber anderwärts, erſcheint
uns weniger wichtig, wenngleich es wünſchens-
werth erſcheinen dürfte, daß, ſofern man
überhaupt zur Errichtung einer Eentrale
ſchreitet, dieſelbe außerhalb des Weichbildes
der Stadt zu liegen kommt, ſofern der
Terrain-Erwerb innerhalb der Stadt koſt-
ſpielig wäre. Dieſen Wunſch darf
man auch bezüglich der Gasanſtalt
hegen, denn nicht nur die Nachbarſchaft der
Gasanſtalt, ſondern auch die zahlreichen
Vorübergehenden haben bisweilen unter den
Ausdünſtungen, welche die Gasfabrikation
nun einmal mit ſich bringt, zu leiden. Kommt
es im Laufe der Zeit ſoweit, daß wir ein
Elektrizitätswerk haben und ein Gaswerk,
ſo halten wir es aus verſchiedenen Gründen
für das Beſte, wenn wenigſtens die Gasanſtalt
außerhalb der Stadt zu liegen kommt, allerdings
unter der Vorausſetzung, daß durch den Verkauf
des frei werdenden Terrains der Gasanſtalt
ein Erlös erzielt würde, der die Stadt
finanziell nicht in Nachtheil bringt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Januar. Für alle Skat-

ſpieler wird es von Jntereſſe ſein zu hören,
daß in nächſter Zeit der III. große deutſche
Skatkongreß ſtattfinden und daran ſich ein
großes Preis -Wettſkaten anſchließen wird.
Die vereinigten Leipziger und Halleſchen
Skatvereine ſind der von anderer Seite dazu
geſchehenen Anregung gefolgt und vorläufig
dahin ſchlüſſig geworden, am nächſten Sonntag,
Nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant zum
„Wintergarten“ in Halle einen Delegirtentag
abzuhalten, auf dem nicht allein Ort und
Tag für den Skatkongreß berathen und feſt-
geſetzt, ſondern auch verſchiedene andere für
alle Skater wichtige Fragen erörtert bezw.
das Programm des bevorſtehenden Feſttages
berathen und angeordnet werden ſoll. Durch
beſondere Einladungsſchreiben ſind nicht allein
die Skatklubs und Vereine zur Entſendung
von Delegirten zum Sonntag nach Halle,
ſondern auch die keinem ſolchen Verein an-
gehörenden Einzelſkater, die ſich für eine
geſchloſſene Organiſation der deutſchen Skat-
ſpieler intereſſiren, zum Erſcheinen in Halle
am angegebenen Tage aufgefordert worden.
Da jedoch die letzteren dem proviſoriſchen
Ausſchuſſe naturgemäß nicht alle bekannt
ſein können, ſo werden dieſelben von dem
Plane hiermit unterrichtet.

Vermiſchtes.
Leipzig, 24. Januar. Heute Morgen 7 Uhr

35 Minuten wurde ein Fuhrwerk des Oekonomie-
raths Wollſack aus Groß-Zſchocher am Wegüber-
gange bei Göhrenz-Albersdorf mit der Nebenbahn-
linie Plagwitz-Lindenau-Lützen vom Zuge überfahren,
wobei der Anſpänner Wilhelm Geißler aus Groß-
Zſchocher getödtet wurde.

Neuſtettin, 24. Januar. Einen eigenartigen
Biſſen verſchluckte in der Weihnachtswoche
mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Karl Strünke aus
Tempelburg. Gelegentlich eines Streites mit ſeiner
Ehefrau gerieth er ſo in Wuth, daß er auf dieſe
zuſtürzte, ihr die Naſenſpitze bis auf das Naſenbein
glatt abbiß und in ſeiner Aufregung das Stück
hinunterſchluckte. Die Strafkammer in Neuſtettin,

welche ſich jetzt mit dieſer wohl einzig daſtehenden
Angelegenheit zu beſchäftigen hatte, verurtheilte den
biſſigen Ehemann wegen ſchwerer Körperverletzung
und im Hinblick darauf, daß die Frau durch ſeine
Rohheit für Lebenszeit furchtbar entſtellt iſt, zu einer
Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und 3jährigem
Ehrverluſt.

München, 23. Januar. Am Kgl. Hoftheater
wurde geſtern Abend Siegfried
Oper: „Der Bärenhäuter“ aufgeführt. Schon 8 Tage
vorher war keine Einlaßkarte mehr zu haben. Ein
diſtinguirtes Publikum füllte das Theater bis auf
den letzteren Platz, aus Rom, Wien, Paris, Berlin,Riga, waren Zuhörer herbeigeeilt. Die „München.
Neueſt.“ ſchreiben u. a.: Mit Genugthuung iſt nun
vor Allem zu konſtatiren, daß Siegfried Wagners
Werk die ſo dokumentirten, an ſein Erſcheinen ge-
knüpften Erwartungen auf's Schönſte erfüllt hat.
Wohl war für jeden Einſichtsvollen vorauszuſehen,
daß es etwas Gutes und Eigenartiges bringen
werde; denn von Bayreuth aus wäre der Schritt
an die Oeffentlichkeit der Operntheater gewiß nicht
unternommen worden, wenn man nicht auf Grund
reicher und zuverläſſiger Erfahrung die Gewißheit
gehabt hätte, mit dem Werke der deutſchen Schau
bühne etwas Poſitives zu bieten. Deshalb war dem
„evenewent“ mit Zuverſicht und getroſt entgegen-
zuſehen, was ſonſt gegenüber neuen Erſcheinungen
auf dem Gebiete der deutſchen Oper, nach manchen
Erfahrungen aus den letzten anderthalb Dezennien,
nicht immer ſo ganz unbedingt der Fall iſt. Aber
daß das neue Bühnenwerk ſo viel Urſprünglichkeit,
Natürlichkeit und Friſche, ſo viel frohen und
freudigen Ausdruck einer reinen und naiven
Empfindungskraft in ſich bergen werde, das konnte
nicht geahnt, nicht vorausgeſehen werden: das
bedeutet vielmehr eine geradezu überraſchende
ſchöpferiſche Eigenart ſeines Autors, die mit Recht
die Blicke der Allgemeinheit auf ihn lenkt.

Frankfurt a. M., 24. Jan. Am Sonnabend
gegen Abend wurde die 72 Jahre alte Wittwe A.
Eiſele, welche ſeit einem Jahre allein die erſte
Etage des Hauſes Rotlintſtraße 26 bewohnt, auf
der Rückkehr von dem Städtiſchen Schwimmbad in
der Seilerſtraße von einem Radfahrer erfaßt und
umgeworfen. Die Frau ſchlug mit dem Kopfe aufs
Pflaſter, ſo daß ihr bald das Blut aus Mund und
Naſe quoll. Ferner erlitt ſie aber in Folge des
Schreckens einen Herzſchlag, an deſſen Folgen ſie
nach kurzer Zeit am Platze den Geiſt aufgab. Der
wachhabende Arzt von der Sanitätswache an der
Friedberger Landſtraße, Herr Dr. Kurtz, den man
zu Hülſe rief, konnte nur den eingetretenen Tod
feſtſtellen. Von der genannten Wache wurde die
Frau mittelſt Transportwagens auf den Frankfurter
Friedhof befördert. Der Radfahrer, ein verhei-
ratheter Mann, wird ſich wegen des Vorfalls zu
rechtfertigen haben und wurde, nach Vernehmung
verſchiedener Augenzeugen, in Haft genommen.

Deutſche Fonds.
24. Januar.

Wagner's erſte

Deutſche Reichs- Anleihe 3 101,50 G

z 3 101,70 bzo o. 3 94,30 GPreußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G

do. do. 3 101,60do. do. 3 194,75 65Pfandbriefe u u 4 10400do. 3 90,40 bRentenbriefe Sechfiſche 4 102, 25 0

Wetterbericht des Kreisblattes.
26. Januar: Normale Temperatur, ſtellenweiſe

Niederſchläge.
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Zur Konſirmation:

Schwarze Kleider
in unühbertroffener Ruswahl zu Original-Preisen unſerer Fabrik.

rade MHederiages
8sChe“Wollenweberei zu

Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 13 15.

Donnerſtag, den 26. Januar

loffe

Hera

ſundes Blut,
und iſt wegen ſeines
werths
Folgen fehlerhafter Ernährung als:
Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-

krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

20, 30 und 60 Pfg.allein echt in Originalpackung bei

e S z

Heute Mittag 1
Leiden unsere liebe,
mutter und Grossmutter,

Uhr entschlief
sorgsame Mutter, Schwester, Schwieger-

sanft nach schwerem

(291

Frau verw. Klempnermeister Müller
geb. Schinck.

im 76. Lebensjahre.
e Moerseburg, den 24. Januar 1899.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr vom
Weissenf. Str.Trauerhause,

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unserer lieben Entschlafenen
Können wir nicht unterlassen,
unseren tiefstgefühlten Dank
für die liebevolle Theilnahme
bei dem Begräbnisse, sowie die
vielen Kranzspenden, die uns
von nah und fern für die-
selbe zugegangen sind. hierdurch
auszusprechen. Dank den ver-
ehrlichen Mitgliedern des Ge-
meinde-Kirchenraths von Benn-
dorf und Naundorf für den
schößen Palmenzweig; Dank
allen Denen, die dieselbe zu
ihrer letzten Ruhestätte getragen
haben. Dank dem Herrn Pastor
Duwal für die trostreichen
Worte im Hause, sowie die
herzerhebende und zu Herzen
gehende Rede am Grabe.
die uns ein Balsam für unsre
verwundeten Herzen war. Möge
Gott jedem für dies alles ein
reicher Vergelter sein. (283

Naundorf, den 22. Jan. 1899.
Die trauernde FamilieSpindler.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſtarken Knochenbau
hohen Nähr-

geeignet, das Kind vor den

Jn Düten und Packeten zu 10,
Verkauf nur

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;Walth. Bergmann, Gotthardts
ſtraße 8;

Carl Schmidt, Unteraltenburg:
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (207Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
o gis zum Preiſe von 200

Mark zum 1. April zu
ermiethen. Gr. Ritterſtr. 17. (279

5, aus statt.

Clobigkauerſtr. 20
iſt eine Wohnung, I. Etage, beſteh.
aus 3 großen 2fenſtr. Zimmern,
1 einfenſtr. Zimmer Veranda,
Manſarden Wohnung und Zube-
hör, Garten Antheil event. auch
Pferdeſtall, zum Preiſe von 460 Mk.
zum 1. April er. zu vermiethen.
Beſichtigung von 2—-4 Uhr Nach-

mittags, ſowie (235
Wohnung, part.,beſt. aus 3 großen 5 Zimmern,

1 Kammer nebſt Zubehör, 3 Boden-
kammern Garten Antheil mitTaubenhaus zum Preiſe von 340
Mk. zum 1. April zu vermiethen.

Suche zu Oſtern oder ſofort

J bis 2
119)

Lehrlinge
L. Neumayer.

Junge Mädchen
finden Gelegenheit, ſich als (268tüchtige Putzmacherin

auszubilden. Zu melden bei
B. Pulvermacher, Burgſtr. 5.

WilhelmKötteritzſch
Gotthardtstr. Nr. 11

empfiehlt alle Arten getrocknete und
eingemachte Früchte in bekannten
hochfeinen Qualitäten als:
ff. TafelPfirſiche à Pfd. 75 Pf.

75Aprikoſen
Rieſen-Aprikoſen 9
Gold-Prünellen 75
getr. Kirſchen 60
amerik. Ringäpfel e
Kathar. Pflaumen 50
Türk. Pflaumen v 40

„Miſchobſt eigen. Miſchung 60

Calif. Birnen 70Preißelbeeren 40Pfeffergurken 440
Senfgurken 30n Heidelbeeren à Flaſche 40

Pflaumen i. Zucker à Büchſe 30
Apfelſinen u. Citronen, Capern,

276) Perlzwiebeln c.

S Bücklinge29 a Kiſte 1 Mk. 30 Pfg.

Bratheringe
16 Pfd.-Doſe 2 Mk. 40 Pfg.

bei Th. Funke am Markt.

Vereinsfahnen
Hausflaggen

Hannov. Fahnenfabrik Franz Reinecke

285)9 Hannover.

c 9e Fingerſchalen
in verſchiedenen Farben u. „Muſtern
empfiehlt August Perl.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.

heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen empfiehlt

3913) W. Krähmer.
bift- freie Rattenkuchen De-

licia“ v. Apoth. Freyberg
Delitzsch sind d. sichersten Radikal-
mittel zur Vertilgung d. Ratten u.
Mäuse, Menschen, Hausthieren u.
Getlügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. dreimal prämiirt.
Dose 0.50 u. 1 Mk. in der Stadt-
Apotheke v. F. Curtze, Merseburg.

ApolloTheater,
Halle a, S. Teleph.-Anſchl. 183.
198) Neuer Spielplan:

Marſch. Ouvertüre. NMiss
Banola. mit ihren dreſſirten Raſſe-
tauben, Cacadu's und Papageien.
Ernst Sprecher. Original-Geſangs-
komiker. Mr. Rannie, echter Sing-
haleſe. Der Mann mit der eiſernen
Haut. Mr. Rannie hatte die Ehre,
ſich vor Sr. Majeſt. König Albert und
vor zahlreichen ärztlichen Autoritäten
zu produzieren. Muſik. Miss u.
Mr. Westphal. ſenſationell, Gymnaſt.
Luft-Potpourri. Hella Orlon,
Geſangs- u. Koſtüm-Soubrette.
The Elrado, Grotesque- Komiſche
Reckturner. Geschw. Sandberg.
„Ein ſchwed. Bauernidyll.“ Vaudeville
m. Geſang u. Tanz. Muſik.
Baronin D'erry., Kaleidescop und
Flammentänzerin. Vincentina u.
Armand, Parforce-Equilibriſten u.
Schlittſchuhläufer. Cortis u.
Rettle. Parodiſten. Schlußmuſtik.

Deffentliche

Verſammlung,
Montag, d. 30. Jan. 1899,

Abends 8 Uhr,
im „Thüringer Hof“, zwecks

Gründung eines Miether- Vereins
der Stadt Merſeburg. Um zahl-
reichen Beſuch bittet (282

der Vinberufer.
Orts-Kranken-Kaſſe

für die im Tiſchlergewerbe und
in anderen verwandten Gewerben zu
Merseburgbeſchäftigten Perſonen.
Außerordentliche Generalver-

ſammlung,
Sonntag, den 29. Januar cr.,

Nachmittags 3 Uhr in der Reſtau-
ration „Zur Guten Quelle.“

226) Tagesordnung:
1. Wahl eines Arbeitgebervertreters.

Der Vorsitzende.
W. Borsdorff.

Kaſser-Wilheſms-Haſſe.

Panorama. S
Neueſte Reiſe durch

Paläſtinga.

Möbel
Transportgeſchäft

Karl Ulrich jun.
e hält ſich bei vorkommenden Fällen be

ſtens empfohlen.

empfiehlt ſtets friſch

Engliſche, Holländer- u. Nordſee
4Stern

Julius Selſige,
Leipzigerſtr. 5 Halle a. S. Leipzigerſtr. 5.

Delicatessen- und Weinhandlung

Sonnabend, 28. Januar, Abends 7
Uhr im K. Schloßgarten-Pavillon

Künstler-Goncert
außer Abonnement.
Liederabend von (262
Raimund von Zur Mueblen.
Herr von zur Muehlen ſingt ernſte
Geſänge von Brahms, den ganzen
Liedercyklus „an die ferne Geliebte“
von Beethoven, 4 Lieder von Brahms,
3 Lieder von Berger.

Eintrittskarten nummerirt à 2
Mk., nicht nummerirt à 75 Pf. in
der Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Merſeburger
Landwehr-Verein.

Zur Feier des Geburtstages Sr.
Majeſt. des Kaiſers und Königs
am 27. d. M. treten die Kameraden
präcis 9 Uhr vor der Wohnung
des Herrn Direktors zum Kirchgange
an. Um zahlreiche Betheiligung
wird erſucht.

Die Abendfeier an demſelben
Tage, beſtehend in Konzert, Ge-
ſangsvorträgen, Theater und Ball,
findet von 8 Uhr an in der Kaiſer
Wilhelms-Halle ſtatt.

Die Einladungskarten, ſowie die
Karten für Angehörige können bei
KameradLehmann, Oelgrube20/21,
abgeholt werden. Die Kameraden
werden noch beſonders darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Ein-
ladungskarten vorſchriftsmäßig
(Name des Eingeladenen und Name
des Kameraden) ausgefüllt ſein
müſſen, da ſonſt der Eintritt nicht

geſtattet wird.

266) Das Direktorium

Aelterer
Krieger-Verein.
Zum Geburtsfeſte Sr. Majeſtät

unſeres Kaiſers, am 27. Januar,
treten die Kameraden (281

um 9 Uhr
an meiner Wohnung zum Kirch-
gang an. Hertel.

Achtung!
Jm Anſchluß an das Geburtstags-

feſt Sr. Majeſtät unſeres Kaiſers,
beabſichtigt der Aeltere Krieger-
Verein

ein Feſteſſen
mit anſchließendem Ball

in den Räumen der „Reichskrone“
abzuhalten.

Anfang der Tafel 7 Uhr.
Freunde und Gönner ſind hierzu

willkommen.
Die Couverts ſind bei Herrn

Reſtaur. Walther anzugeben.
Das Directorium.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, den 26. Januar 1899.

Abends 71, Uhr:

Lobetanz.
Singſpiel in 3 Akten v. Thuille.

Hierauf:
Die Nürnberger Puppe.
Sonnabend, den 28. Januar:

Einmaliges Gaſtſpiel von
Agnes Sorma.

272)

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut
krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30

J

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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